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Zum eigenen Nutzen sozial
Ein Studentenprojekt der
Universität Hohenheimwill
Jugendliche dafür
gewinnen, Senioren zu
unterstützen. Doch es gibt
Kritik an dieser Initiative.
SEITE III

Inhalt

Degerloch

Späte Eröffnung
Der Frauenkreis hat die
Eröffnung eines neuen
Raums für Kurse gefeiert –
offiziell. Tatsächlich wird
der schon seit dem
Oktober 2011 benutzt.
SEITE III

Vaihingen

VomDrehen und vom Kreuzen
Immermontags trifft sich
die Klöppelgruppe des
Bürgervereins in der Alten
Rohrer Schule. Nun sucht
sie neueMitglieder. Heute
um 19 Uhr gibt es einen
Info-Abend SEITE IV

Heslach

Parkplatznot im Süden
Die Anwohner rund um
dasMarienhospital
sprechen sich für ein
Parkraummanagement
aus. Es soll eine
maßgeschneiderte Lösung
gefunden werden. SEITE V

Von der Geschäftsfrau zur Stifterin

A
uf eine genaues Datum festlegen
lässt er sich nicht – der Wandel im
Leben von Brigitte Ott-Göbel. „Es

war ein Prozess, der über mehrere Jahre
ging“, sagt sie. Die Auslöser kann sie da-
gegen sehr genau benennen. „Zum einen
kommt der Tag bei einer FraumitMitte 40,
an dem sie feststellt, dass die Anzahl der
Jahre, die ihr bleiben, abnehmen“, sagt die
heute 51-Jährige. An diesem Tag beginne
das Nachdenken darüber, ob das Leben
weitergehen soll wie bisher, oder ob man
noch einmal etwas wagt und ein Wandel
stattfinden soll.

Brigitte Ott-Göbel entschied sich für
den Wandel – zunächst beruflich. Nach 25
Jahren im Vertrieb des Automobilkon-
zerns Daimler und vier Jahren gründlicher
Vorbereitungmachte sie sich selbstständig.
Seitherarbeitet sie alsTrainerinundCoach
für Führungskräfte und berät vor allem
große internationale Konzerne. Ihr stilvoll
aber schlicht eingerichtetes Büro liegt in
Kemnat (Ostfildern), ganz in der Nähe
ihresWohnortes Lederberg. Darin sitzt sie,
führt eine Tasse Tee an die stets perfekt
nachgezogenen Lippen und berichtet mit
glänzenden Augen, wie glücklich sie heute
über dieseEntscheidung ist.

Der Schritt in die Selbstständigkeit war
nicht das einzige, was sich imLebender ge-
bürtigen Ravensburgerin in den vergange-
nen Jahren verändert hat. Und das Alter
war nicht der einzige Auslöser. „2004 ist
mein Mann schwer an Krebs erkrankt“,
sagt sie, wird ruhiger in ihrer Erzählung
und schaut auf ihre Hände. Zwei große
Operationen, Chemotherapie undBestrah-
lungenmusste Volker Göbel ertragen. Lan-
ge wusste man nicht, wie viel gemeinsame
Zeit demkinderlosenEhepaar noch bleibt.

„Das war der Moment, in dem wir uns
fragten, wie viele schöne Möbel wir uns
noch in dieWohnung stellen oder wie viele
große Reisenwir nochmachen sollten“, er-
zählt Ott-Göbel. Sie und ihr Mann, der

ebenfalls viele Jahre im gleichen Konzern
beschäftigtwar, beschlossen, dass sie etwas
zurückgeben wollten. 2007, mitten in der
schwersten Zeit, als der Krebs bei Volker
Göbel zurückkehrte, gründeten sie eine
Stiftung. Die Ott-Goebel-Jugend-Stiftung,
in die sie 125000Euro steckten.

Der Stiftungszweck war ihnen sofort
klar: Die Erziehung, Ausbildung und Ge-
sundheit junger Leute. Gemeinsam mit
Partnern im Stadtbezirk Sillenbuch reali-
sieren sie seither vieleProjekte.Für ihr ers-
tes eigenes Projekt „Medienpartner“ wur-

den die Göbels im
vergangenen Jahr
von der bundeswei-
ten Initiative
„Deutschland – Land
der Ideen“ ausge-
zeichnet.

„Wenn ich es mit
heute vergleiche, war
mein Leben früher
eindimensional. Der
Beruf stand bei uns
viele Jahre im Vor-

dergrund“, sagt die ehemalige Vollblut-Ge-
schäftsfrau. Durch den gemeinsamen
Arbeitgeber kannten sie und ihr Mann
auch lediglich dieselben und sehr ähnliche
Menschen. „Durch die Arbeit im sozialen
Bereich haben wir einen ganz anderen
Menschenschlag kennenlernen dürfen.
Das war wirklich eine Bereicherung“, sagt
sie heute. Auch wenn sie keinen Tag der
Arbeit bei „dem Konzern“ bereut, wie sie
ihren ehemaligen Arbeitgeber ohne Aus-
nahmenennt.Ganz imGegenteil: „Ichden-
ke unsere Sitftungsarbeit ist auch deshalb
so erfolgreich, weil wir jedes Projekt so an-
greifen, wie wir es aus demBerufsleben ge-
wohnt sind. Mit klaren Zielen und Vorstel-
lungen.“

Dass sich das Leben des Ehepaars
hauptsächlich in der Firma abspielte, hatte
auch zur Folge, dass sie sich in Sillenbuch

niewirklichverwurzelt fühlten. „Auch,weil
wir keineKinderhaben, durchdieman sich
beispielsweise mit Themen wie Kinderbe-
treuungauseinandergesetzthätte“, sagt die
51-Jährige. Das änderte sich, als die Stifte-
rin beschloss, ihrem früheren Interesse an
der Politik wieder Platz im Leben zu ge-
währen. Dieses hatte sie nach dem Abitur
zunächst ganz bewusst abgelegt. „Ich bin in
einem sehr konservativen Haushalt im
Oberschwaben der Sechziger aufgewach-
sen undwarMitglied in der Schülerunion“,
erzählt Ott-Göbel. Nach dem Abitur wollte
sie nur weg und die Freiheit genießen, zog
nach Stuttgart und wählte einen Beruf, der
ihreLiebezu fremdenSprachenundKultu-
ren erfüllte und sie in 28 Länder der Welt
führte. „Mit demAlter kamaber eineRück-
besinnung“, erzählt sie. Schließlich trat sie
der CDU bei und sitzt seit 2007 im Sillen-
bucher Bezirksbeirat. „Heute identifiziere
ich mich viel mehr mit dem Bezirk und
freuemich, etwasmitgestalten zu können.“

Neben der Beratungstätigkeit und der
Stiftungsarbeit hat Brigitte Ott-Göbel auch
einen Lehrauftrag an der Hochschule für
Ökonomie undManagement. Und ein wei-
teres Steckenpferd, in das sie viel Zeit in-
vestiert: Sie engagiert sich für die Rolle der
Frau. Bereits in den 90er Jahren hat sie bei
Daimler ein Frauennetzwerk aufgebaut,
das es bis heute gibt. Und jährlich organi-
siert sie das Stuttgarter Frauen-Forum.

Obwohl sie seit ihrer selbstständigen
Tätigkeit mehr Freiheiten als früher ge-
nießt, ist ihr Terminkalender immer voll,
gesteht die 51-Jährige. „Mein Mann
schimpft schon immer, dass ichmich über-
nehme.“ Wenn es so weit ist, streiche sie
schweren Herzens Termine aus ihrem Ka-
lender und schwimmt viel zum Ausgleich.
„Und für die Zeit nach den Jahren voller
Arbeit träume ich von einem Häuschen in
Südfrankreich“, sagt sie. Vielleichtwirdder
Traum wahr und der Umzug der nächste
großeWandel in ihremLeben.

Sillenbuch Das Leben von Brigitte Ott-Göbel hat sich vor einigen Jahren stark gewandelt.
Heute sei sie viel reicher, sagt sie – und meint damit nicht das Geld. Von Julia Barnerßoi

„Wenn ich es
mit heute
vergleiche,war
meinLeben
früher eindi-
mensional. Der
Beruf stand im
Vordergrund.“

Brigitte Ott-Göbel arbeitet heute als selbst-
ständige Beraterin. Foto: Julia Barnerßoi

S
chon eine halbe Stunde vor dem offi-
ziellen Beginn um 18 Uhr drängen
sich zahlreiche Bürger im Veranstal-

tungsraumdesAtriums.Mit einer Sackkar-
re bringen der stellvertretende Bezirksvor-
steherHansPeterKleinundPetraGehlhoff
vom Amt für Stadtplanung unermüdlich
weitere Stühle heran. Die vorhandenen
Sitzgelegenheiten reichennicht aus.Als die
Infoveranstaltung zur Zukunft der Land-
stadtsiedlung schließlich beginnt, ist der
Raumbis auf den letztenPlatz gefüllt.

„Eine neue Qualität von Bürgerbeteili-
gung“, nennt der Be-
zirksvorsteher Peter-
Alexander Schreck
den Service der Stadt,
den derzeit öffentlich
ausliegenden Bebau-
ungsplanentwurf an
diesem Abend noch-
mals zu erläutern und
die Fragen der Bürger
zu beantworten.
„Eine Verarschung“,
nennen es die An-
wohner der Wohnsiedlung, da sie sich
schlecht informiert fühlenundklagen, dass
sie nicht persönlich angeschrieben wur-
den. Immerhin gehe es um ihrEigentum.

Die Geschichte der Siedlung zwischen
Kernenblickstraße und Trossinger Straße
ist lang. Zwischen 1936 und 1940 sind die
charakteristischen Häuschen errichtet
worden. In den 70er-Jahren wurde der Be-
bauungsplan für Teile des Gebietes am Sil-
berwald zweimal überarbeitet. Das führte
dazu, dass die Grundstücksbesitzer mit
unterschiedlichen Vorgaben aus- und um-
bauen durften. Die Regelungen waren
nicht sehr streng, und das Bild des Wohn-
quartiers begann sich zu verändern. Um
dies zuverhindern, erkämpften sichdieBe-
wohner im Jahr 1991 eine Erhaltungssat-
zung, die das traditionelle Bild des Wohn-

gebiets schützen sollte. Nun soll es einen
neuen Bebauungsplan geben, der die Re-
geln der Erhaltungssatzung enthält, aber
auch moderne Wohnbedürfnisse berück-
sichtigt – so der Plan der Stadt.

Die Bewohner der Landstadtsiedlung
sind alles andere als zufrieden mit den
strengen Vorgaben des Entwurfs und zu-
dem verunsichert. „Die Hecken und Zäune
dürfen nur noch 1,35 Meter hoch sein.
Dann kann mir ja Hinz und Kunz in den
Garten schauen“, beklagt sich ein Anwoh-
ner der Kernenblickstraße und erhält App-
laus aus demPublikum. Keiner scheint sei-
neGrundstücksgrenzenniedrigerhabenzu
wollen. Trotz des Ärgers fallen auch hämi-
sche Kommentare: „Dann kann ich ja gar
nicht mehr nackt im Garten liegen“ oder
„Undwas ist, wenn der Juchtenkäfer in der

Hecke lebt?“ Susanne Frucht vom Amt für
Stadtplanung und Stadtentwicklung stellt
klar: „Eswird keiner vomBauamt kommen
und ihre Hecken stutzen. Es geht um die
zukünftig entstehenden Gebäude, Zäune
oder Hecken.“ Der Bestand sei gesichert.
Dass alle Anwohner eine Heckenhöhe von
1,80Meternbevorzugen,werde abernatür-
lich alsVorschlag zurKenntnis genommen.

„Wir nehmen die Anregung auf.“ Diesen
Satz muss Susanne Frucht an diesem
Abend noch sehr oft sagen. Die Gemüter
der Anwesenden wollen sich nicht beruhi-
gen.ZweiStunden langbringensieeinThe-
ma, das ihnen Magenschmerzen bereitet,
nach dem anderen auf den Tisch. Den Be-
wohnern missfällt, dass keine Garagen
mehr zwischen denHäusern errichtet wer-
den dürfen, damit der Durchblick frei

bleibt. Ebenso beklagen sie, dass Solaranla-
gennichtmehr auf demoberenTeil desDa-
ches angebracht werden sollen. Die Be-
gründung ist für alle Vorschriften dieselbe:
DasursprünglicheBildderSiedlungamSil-
berwald soll erhalten bleiben.

„1936 gab es noch keine Solaranlagen,
als die Satteldächer so steil gebaut wur-
den“, wendet ein Bürger ein. „Und so viele
Fahrzeuge wie heute auch nicht. Sollen wir
jetzt etwa die ganze Straße zuparken?“,
fragt ein anderer.

Der Tenor ist einhellig: Bei der Erstel-
lung des Bebauungsplanentwurfs ist nach
Meinung der Anwohner eines nicht beach-
tet worden – dass die Zeiten sich ändern.
„Oder wollen Sie einen Märchenwald aus
unserer Siedlung machen?“, fragt ein Bür-
ger abschließend.

Bewohner wollen keinen Märchenwald
Sillenbuch Der Bebauungsplan-
entwurf für die Landstadtsiedlung
sorgt bei einer Infoveranstaltung
im Atrium für Unmut bei den
Anwohnern. Von Julia Barnerßoi

Die Bewohner der Landstadtsiedlung wollen sich nicht so stark reglementieren lassen. Foto: Archiv Judith A. Sägesser

Kinderbetreuung

Stadträte suchen
nach Alternativen
Hoffeld Die CDU im Gemeinderat will da-
rüber reden,wieesmitderErweiterungdes
Kindergartens Sankt Johannes weitergeht.
Sie hat einen Dringlichkeitsantrag gestellt
undwill heute imJugendhilfeausschuss in-
formiert werden. Vor allem geht es darum,
ob statt der Einrichtung in Hoffeld nicht
andere Kitas in Degerloch erweitert wer-
den könnten. Wie berichtet, hat der Ge-
meinderat im Dezember beschlossen, für
einen Neubau an der Sprollstraße 2,3 Mil-
lionen Euro zur Verfügung zu stellen. Die
katholische Kirchengemeinde Mariä Him-
melfahrt, die der Träger der Kita ist, hatte
mit derZusagenicht gerechnet.Weil in sol-
chenFällen aber25ProzentderKostenvon
der Gemeinde und dem Stadtdekanat zu
bezahlen sind, war nicht klar, ob genügend
Geld da ist. Die Gemeinde stellt auch die
Frage, ob es sinnvoll sei, den Kindergarten
zu vergrößern, heißt es laut CDU-Antrag.
Denn die Kinder müssten von Degerloch
nach Hoffeld transportiert werden. Die
Christdemokraten wollen deshalb über
mögliche alternative Standorte und die
Verkehrsanbindung informiertwerden. ott

„Eswird
keiner vom
Bauamt
kommen
und ihre
Hecken
stutzen.“
Susanne Fruch,
Stadtplanungsamt

Bezirksbeirat

Lokalpolitiker bereden
Vergnügungsstätten
Sillenbuch Zu einer Sondersitzung trifft
sich amMittwoch, 15. Februar, der Bezirks-
beirat. DerGrund ist das Vergnügungsgast-
stättenkonzept.Darinwird für jedender 23
Stadtbezirke ermittelt, ob in der jeweiligen
Infrastruktur eine Vergnügungsstätte ent-
stehen könnte oder dürfte. Unter Vergnü-
gungsstätten versteht man beispielsweise
Spielcasinos, Nachtlokale, Diskotheken,
Varietés oder Sex-Kinos. Das Ziel des Kon-
zeptes ist, dass sich im Stadtgebiet nicht
mehr so viele Spielhallen ansiedeln wie in
den vergangenen Jahren. Das Amt für
Stadtplanung und Stadterneuerung wird
die Pläne vor dem Bezirksbeirat erläutern.
Die Sitzung beginnt um 18.30Uhr im evan-
gelischen Gemeindehaus Alt-Heumaden,
Schwendesteraße 1A. baj
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